
Wolfgang Schüssel, Bundeskanzler Österreich

alter Trugschluss, den auch die NZZ-Be- Zt
richterstattung übernimmt. Die gängige 18
Täuschung, die vorsorgliche Bekämp- fö<
fung vo'n Krankheiten mache automa- tie
tisch gesünder, ist die eigentliche Trieb- dil
federfür die ungebremste Kostenexplo­
sion.
Dr. med. lohannes G. Schmidt, Einsiedeln
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rechte dazu: Diese dürfen nicht je
Religion umgedeutet werden. D
Frauen, der respektvolle Umgang
dem und ihren Rechten, mit Opp<
das sind die Messlatten für den Rt

Natürlich werden alle diese be
erregenden Entwicklungen oft I

unterfüttert. Doch oft ist das verm
der Feind des Guten. Hermann H
men, wenn er meirit: «Das Paradie
ches zu erkennen, wenn wir darau
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Auf demselben Pfad befindet sich heute
Vladimir Putin mit seiner etappenweisen
Annexion der Ukraine.

Helmut Meyer, Zürich

«Föderalismus
im Lackmustest}}
In der NZZ vom 4.11. 14 weist der Aar­
gauer Staatsschreiber Peter Grünenfel­
der auf verschiedene föderalismusfeind­
liche Tendenzen der jüngsten Vergan­
genheit hin, u. a. auf die durch Bundes­
gesetzgebung und Konkordate versuchte
flächendeckende Harmonisierung und
Vereinheitlichung. Hier wäre als aktuel­
les Beispiel das Wirken der Erziehungs­
direktorenkonferenz (EDK) anzufüh­
ren, welche via Harmos-Konkordat ver­
sucht, die traditionell verankerte Schul­
hoheit der Kantone auszuhebeln (er­
zwungene Einführung des Lehrplanes 21
und einer umstrittenen Fremdsprachen~

regelung). Sie stütztslch auf den Bil­
dungsartikel der Bundesverfassung, der
jedoch bei weitem keine derart tiefgrei­
fende Harmonisierung verlangt.

Bemerkenswert dabei ist die feWen­
de demokratische Legitimation für die­
sen Angriff auf die Souveränität; die
EDK als Institution wurde von keinem
Parlament und keinem Volk gewählt. Sie
befindet sich allerdings in guter Gesell­
schaft, solange Direktorenkonferenzen
der kantonalen Finanz-, Bau- und Ge­
sundheitsdepartemente innerhalb und
ausserhalb des «Hauses der Kantone» in
Bern Ähnliches versuchen. Hier den
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organisiertem Lernen». Die Schule muss
aber auch der Gemeinschaftsbildung
und nicht nur der Individualisierung die­
nen. In der sogenannten Lehrerbildung­
im Gegensatz zur praxisnahen Lehrer­
ausbildung - fehlt es am Handwerks­
zeug, individualisierend, integrierend,
lemfördernd, motivierend, aber auch ge­
meinschaftsbildend zu wirken im Klas­
senzimmer. Gerade an jener pädagogi­
schen Hochschule, deren Direktor Herr
Forneck ist, sind die Studiengänge sehr
theorielastig. Praxis- und handlungsori­
entiert sind sie kaum. Mit einer solchen
Ausrichtung verstärken wir .die von
Herrn Forneck angesprochenen Pro­
blemlagen. Nicht nur die Schule muss
sich wandeln. Verändern muss sich zu­
erst und vor allem die Lehrerbildung.

Lothar Limbeck, Pratteln

Der Lehrplan 21 wird, so wie er konzi­
piert ist, dazu führen, dass der Unterricht
noch viel mehr als heute auf individuali­
sierte Lernprogramme umgestellt wird
(<<Lerne zu lernen!», NZZ 17.11. 14).
Statt gemeinsamem Unterri~ht gibt es
Inputs und dem Niveau der Schüler an­
gepasste Arbeitsaufträge. Durch die
Kompetenzorientierung besteht die Ge­
fahr, gass Bildung immer mehr auf mess­
bare Lernziele reduziert wird. Die Be­
deutung der Lehrperson im Klassen­
unterricht wird dadurch entwertet. Dabei
wissen viele Lehrerinnen und Lehrer um
die Bedeutung, die eine tragfähige Klas~

sengerneinschaft für. das einzelne Kind
hat. Ein Mangel an Beziehung kann zu
Entmutigung, Egoismus und Vereinsa­
mung führen. So werden viele Kinder um
ihre Chancen gebracht, indem sie die

Was die vorsorgliche
Darmspiegelung nützt
Entgegen der Darstellung in der NZZ
vom 12. 11. 14 kennt die vorsorgliche
Darmspiegelung keine besseren Ergeb­
nisse als die Mammografie oder das
PSA-Screening. Für eine definitive Ant­
wort fehlen aussagekräftige Studien und
eine fachgerechte Gesamtanalyse. In der
«Schweizerischen Ärztezeitung» haben
Krebsspezialisten diese Woche erneut
die unbestrittene Krebstod-Reduktion
durch das .Mammografie-Screening als
eindeutigen Nutzen reklamiert. Die
Antwort aus der klinischen Epidemio­
logie, dem Fach der medizinischen Nut­
zenbeurteilung, stellt demgegenüber
fest, dass keine Todesfallreduktion an
allen Ursachen erzielt wird und die ge­
sundheitlichen Nachteile beträchtlich
sind. Gefordert wird deshalb eine rich­
tige Information über Unklarheiten und
über die Vor-und Nachteile.

Bei der vorsorglichen Darmspiege­
lung ist es noch unklar, in welchem Aus­
mass Krebstodesfälle verhindert werden
und ob die Sterblichkeit insgesamt ge­
senkt werden kann und zu welchem ge­
sundheitlichen Preis. Das Dilemma jeder
Krebs-Früherkennung besteht darin,'
dass auch die Späterkennung einen Nut­
zen hat. Dickdarmkrebs kann oft noch
gut entfernt werden, wenn er sich erst
durch seine Beschwerden z~igt - ohne
dass vorher schon ein jahrelanger künst­
licher Darmausgang nötig gewesen ist.'
Dass Heilung in einem früh entdeckten
Stadium per se besser möglich sei, ist ein

Effiziente Schweizer
Zentralisierung
In den letzten Jahrzehnten sind Trans­
port und Kommunikation massiv billiger
geworden. Das fördert Austausch über
Grenzen hinweg und führt zu Standardi­
sierung. Verglichen mit der internationa­
len Zentralisierung in der EU ist die
interkantonale '. (und interkommunale)
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